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Rettung.

War niüd' zum Sterben
Der arnic Auab' —
Wollt' nichts erwerben
Mehr als ein Grab.

Aain da gegangen
Inst eine Alaid,
ttahm ihn gefangen
Saint seinen, Leid.

Schien ihn, das Leben

Gleich lebenswert,
Jährt' inie's gegeben

Pflug oder Schwert ^

Sollen dir taugen
Freude wie Schmerz,

Such' noch zwei Augen,
Such' noch ein Herz I
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436 Karl Hriurirli Maurer: Kunst und leben. — Hermanre vvn Kagrr: Rettung.

Wenn ein bekannter Monarch auf die Kunst
seines Landes persönlichen Einfluß üben und so

die großen Mäcene der Renaissance kopieren will,
vergißt er etwas sehr Wichtiges, nämlich, daß
jene das Gottesgnadeiitum des Künstlers über
das ihre setzten, daß sie den Herrscher vergaßen
und nur insofern ein Anrecht auf den Meister zu
haben glaubten, als sie selbst künstlerische Men-
schen waren.
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Man hat oft darüber gestritten, ob der Kri-
tiker selbst Künstler sein solle oder nicht; diese
Frage ist schwer zu entscheiden. Die Autwort
kann nur von Fall zu Fall gegeben werden;
denn es gibt Künstler, die absolut kein kritisches
Vermögen besitze»,über ihreKunst nicht zehn Worte
sprechen können; andere wieder haben ein hohes
Wissen uni ihre Kunst, das die reine Beteiligung
nicht ausschließt. Aus jeden Fall aber muß der
Kritiker ein Künstlermeusch sein, sür den der
Verstand niemals das letzte Wort spricht.
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Das Gros des Publikums ist für wahre Kri-
tik nicht reif, ja, es vermag sie gar nicht richtig
einzuschätzen. Es ist lächerlich, wie ganz verständige

ManSv^ <»-4. Ankunft d-r fremden Offiziere >Ph°t. A. Krenn, Zürich). Leute stch'derKritik ihresLeibblattes unterwerfen;
sie hat für sie etwas von der Suggeflivität eines

cv <4 ^ Orakelspruchs. Wenn die Leute nur einsehen lernten, wie sehr

âNNN Utl0 A^even. Kritik Temperamentsnche ist! Man komme nicht mit der
berühmten Objektivität; die ist oft historischen Tatsachen und

Aphorismen von Karl Heinrich Maurer, Zürich. Erscheinungen gegenüber nicht vorhanden, wie sollte sie einer

Nachdruck vcrboic». lebendigen, sich unter den Augen entwickelnden Erscheinung

^ ^ ^ > gegenüber das Fühlen und Denken des Kritikers beherrschen?!Man bedauert, daß ein Mensch wie Leonardo da Vinci -r »
die meisten seiner Werke unvollendet gelassen hat, daß er, von Seelische Krankheiten zu genießen verstehen, so könnte man
einer fieberhaften Ungeduld durch alle Künste und Wissensgebiete Dekadenz definieren,
gepeitscht, niemals die köstliche Ruhe gefunden habe, in der die '55Vollendung gedeiht. So ist er aber auch das Symbol der Das kleine lyrische Gedicht ist auch deshalb die edelste und
Reiinistaucczeit geworden

^
unt ihren herrlichen Anfangen, wun- reinste Kunstform, weil es den Leser oder Hörer nicht länger

derbaren Traumen und Hoffnungen, die sich heute noch uicht ^unen will, als die Inspiration gewährt hat.
erfüllten. Er ware sonst nur em großer Maler; so aber darf » *
man den Namen dieses Seltsamen über eine ganze Zeit schreiben, -- r «. ^ c. -e.... s
ja noch mehr: er reicht iiber seine Zeit hinweg. Dieses Hin- Mancher Leute Stil 'st wie nbgeMffene Scheidemünze:

neige» zum Wissenschaftliche,, ist est. ahnungsvolles Erfassen " 'edmuau.i vertrau, erweckt kein Be reu.de,. ke.n Miß-
kommender Geistescpochen. Leonardo ist z. B. der einzige Künstler, 'm»eu bedeutet e.n unalmuderlich Festgesetztes und eigurt sich

der damals Kunstphilosophie trieb! vorzüglich fur den Tauschhandel m.t gleichen regelmäßige»,^ ^ braven, kurz, durch und durch gewöhnlichen Gedanken.

Manöver 1904. Die fremden Offiziere vor der Kritik (Phot. PH. K C.Link, Zürich).
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